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Donnerstag , 19.
SebalLus_

Freitag,  20 . August:
Bernhard_

Samstag,  21 . August:
Ioh. Fr.

Zwölfter Sonntag nach Pfingsten . Eoang . des hl. Lukas io, 23—37
3« jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern: Selig sind die

Augen, welche sehen, was ihr sehet! Denn ich sage euch, dah viele
Propheten und Könige sehen wollten, was ihr sehet, und haben
es nicht gesehen, uudlhören. was ihr höret, und haben es nicht
gehört. Und siehe, ein Gesetzesgelehrter trat aus, ihn zu versuchen,
und sprach: Meister, was muh ich tun, um das ewige Leben zu er¬
werben? Cr aber sprach zu ihm: Was steht geschrieben im Gesetze?
Wiellesest du? Jener antwortete und sprach: Du sollst den Herrn,
deinen Gott, lieben von- einem ganzen Herzen, von deiner ganzen
Seele, aus allen deinen Kräften und' von - einem ganzen Wemsite,
und deinen Nächsten wie dich selbst. Da sprach er zu ihm: Du hast
recht geantwortet: tu das, so wirst du leben! Jener aber wollte
sich gerecht zeigen und sprach zu Jesus: Wer ist denn mein Nächster?
Da nahm Jesus das Wort und sprach: Ls ging ein Mensch von

Jerusalem nach Jericho und fiel unter die Räuber. Diese zogen
ihn aus, schlugen ihn wund und gingen hinweg, nachdem sie ihn halb¬
tot liegen gelassen hatten. Da sägte es sich, dah ein Priester den¬
selben Weg hinabzog; und er sah ihn und ging vorüber. Desgleichen
auch ein Levit; er kam an den Ort, sah ihn und ging vorüber.
Ein reisender Samaritan aber kam zu ihm, sah ihn und ward von
Mitleid gerührt. Er trat zu ihm hin, goh 0el und Wein in seine
Wunden und verband sie; dann hob er ihn aus sein Lasttier, führte
ihn in die Herberge und trug Sorge für ihn. Des andern Tages zoa
er zwei Denare heraus, gab sie dem Wirte und sprach: Trage Sorge
für ihn, und was du noch darüber aufwendeft. will ich dir bezahlen
wenn ich zurülkkomme. Welcher nun von diesen dreien scheint dir
der Nächste von dem gewesen zu stzin, der unter die Räuber gefallen
war? Jener aber sprach: Der, welcher Barmherzigkeit an ihm ge¬
tan hat. Und Jesus sprach zu ihm: Geh hin und tu desgleichen!

r  Mariä Himmelfahrt! Nicht an ein schmerz¬
liche» Krankenlager mit langem Siechtum den-

- - len wir heute, sondern an einen schmerzlosen,
seligen Heimgang. Das, was Gott mit den
länderen Menschen vorhat, wenn er sie vor
ihrem Tode noch einmal in eine strenge Kur
nimmt,, um noch möglichst viel Schuko abzu¬
tragen und die Seele von den letzten Schlacken
zu reinigen, war bei Maria unnötig. Sie
Ibrauchte nichts abtznbüßen, nichts gut zn
wachen. Sv blieb sie also von den Folgen
der Erbsünde auch bei ihrem Tode belvahrt.
Sie starb vor Liebe und Sehnsucht, vor himm¬
lischem Heimweh nach ihrem göttlichen Sohne.
Und sofort beginnt ihre Verherrlichung: Als
Königin zieht sie ein in die himmlischen Woh¬
nungen und nimmt Besitz von dem Throne,
den ihr die heiligste Dreifaltigkeit anwetst.

Als Königin thront Maria im Himmel
Und übt nun schon seit fast zweitausend Jahren
ihr Amt aus . Hat sie ihr Amt treu verwaltet?
Hat sie ihre Pflichten als Königin erfüllt ? —
Kei der kirchlichen Weihe einer weltlichen Kö¬
nigin muß die Königin jn Gegenwart des
Bischofs unb des ganzen Volkes feierlich ver¬
sprechen, daß sie sein wolle 1. eine Ver¬
teidigerin ' des Glaubens und .der Kirche,
2.  barmherzig und mitleidig gegen Arme, Wit¬
wen und 'Waisen, 3. .huldvoll und herab¬
lassend gegen jedermann. Sehen wir zu, wie
gewissenhaft Maria diese drei Pflichten er¬füllt hat.

1. Maria , die Hilfe der Christen! Das ist
der Titel, den ihr der Papst gegeben bat,
als sie als hohe Schntzherrin und Verteidigerin
des Glaubens au ft rat , da die Christenheit vor

. der Gefahr stgnd-, von den Feinden des Glau-
Verrannt und vernichtet zu werden.

Seitdem die Türken am 29. Mai des Jahres
14o3 ifte Hauptstadt des Christentums im Osten
erobert und ans der Hagia Sophia den Halb¬
mond aufgepflanzt hatten, waren die Türien
der abendländischen Christenheit zu einer un-
Mittelbaren Gefahr geworden. Denn sie dach¬
ten keineswegs daran , sich mit der Eroberung
Ionst -antinopels zu begnügen. Ihr Sinn ging

Unsere Königin
- dahin, in ganz Europa dem Halbmond zum

Siege zu verhelfen. Eine Stadt nach der an¬
dern fiel in ihre Hand. Auch rur See rückten
sie immer weiter vor. -Tie Mjstlichen. Heer¬
führer verteidigten sich zwar mit Heldenmut,
mußten aber der Uebermacht und dem Fana¬
tismus der Osmanen weichen. Am 7. Oktober

• 1571 :jlün^ sich eine türkische und eine christ¬
liche Flotte bei Lepauto  gegenüber . Tie
christliche Flotte befehligte der edle Johann
von Oesterreich,  ein sympathischer Held
von 24 Jahren . Es war die ĝrößte Flotte,
die seit den Tagen des Oktavian und An¬
tonius gegen den Osten aufbrach. Ueber 300
Schiffe und über 80000 Mann folgten der
heiligen Standarte , auf der Christus in him¬
melblauem Felde dargestellt war. Es war
ein Samstag , der Tag der 'Muttergottes . Tie
Schlachtreihe der Christen war drei englische
Meilen lang. Bor dem Angriff feuerte Jo¬
hann die Soldaten mit den Worten an : „Ihr
seid gekommen, die Schlacht des Kreuzes zu
schlagen, zu siegen oder zu sterben. Möget ihr
aber siegen oder sterben, tut heute eureMflicht
und erwerbet euch ruhmreiche Unsterblichkeit."
Dann warf sich der junge Admiral ans die
Kniee nieder zum Gebet um Sieg , und mit
ihm betete das ganze Heer. Dann gab er
bas Zeichen zum Angriff. Es war die größte
Seeschlacht der Neuzeit. Der Anfang war den
Christen nicht günstig. Schon wich der linke
Flügel, schon sanken acht Galeeren der Vene-
tianer , schon drohte auf dem rechten Flügel 'Ge¬
fahr. Ta erblickte Johann im Zentrum der
feindlichen Flotte das AdmiraMchiff der Tür¬
ken, auf dem das Banner des Sultans wehte.
Zweimal ging Johann aus das Admiralsschiff
los, zweimal wurde er zurückgetriebeu, das
dritte Mal gelang ihm der Angriff. Ali Pascha
fiel. Auf dem Türkenschiff wurde die christ¬
liche Standarte aufgehißt. Viktoria erscholl
es auf Seite der Christen. Die Türken er¬
griffen die Flucht. Bon 250  Galeeren entkamen
nur 40, die anderen waren entweder versenkt
oder erobert. -J .8000 gefangene Christen, die
vn die Ruderbänke der türkischen Schiffe an¬

geschmiedet waren, erhielten jetzt die Freiheit.
Auf dem Admiralfchiff der Türken allein wur¬
den 170000 Goldzechinen erbeutet.

Kaum war der Sieg erfochten, als ein
24 Stunden dauernder Sturm mit Blitz und
Donner losbrach. Es war. als .ob der Him¬
mel das Werk vollenden wollte.. Papst Pius V.
hatte wuuderbarcrweise während des Gebetes
Kunde vom glücklickien Ansgange der Schlacht
erhalten. Bei Beginn des Krieges hatte er
Fasten und öffentliche Gebete vorgcschrieben,
er zebbst inständig um den Sieg gebetet. Ahn
Tage der Schlacht hielten die Rosenkranz¬
bruderschaften zu Rom ihre feiev-licheu Wall¬
fahrten und besonderen Andachten zur Erfle-
hnng des Sieges über die Ungläubigen. Ter
Papst war' an demselben Tage in Arbeiten mit
den Kardinalen begriffen, als er plötzlich sie
verließ, ein Fenster öffnete einige Augen¬
blicke gen Himmel schaute, das Feuster schloß
und sprach: „Nun soll nicht mehr die Rede
von Geschäften sein, nur Dankgebete sollen,
wir zum Himmel schicken für den Sieg, den'
Gott dem christlichen Heere soeben verliehen
hat." Darauf verordncte er ein jährliches
Fest unter dem Titel „Maria, vom Siege"
und setzte in die lauretanische Litanei die
Worte hinzu: „.Hilfe der Christen."

2.  Hundert Jahre später machten die Türken
zu Lande wieder gewaltige Anstrengungen,
um das christlicheA -endlaud dem Halbmond
zuzuführen. Die Entscheidung fiel vor Wien
im Jahre 1683. am 12. September^an einem
Sonntag . Unermeßlich war die Bedeutung die¬
ses Sieges für das christliche Eurova. .Astes
schaute damals nach Wien, das unter dein
Helden Rüdiger von  S t a r h em b e r g 59
Tage lang gegen 300000 Türken stand hielt.
Das Hauptverdienst gebührt der Kirche und
i '.vat  zuerst dem Papste Jnnocenz XI., der
alles tat , um die christlichen Fürsten zur Teil¬
nahme am Kampfe zu Peranlassen. -Er bewog
den Polenkönig Sobiesky, ein Heer zum Ent¬
sätze Wiens zu schicken; er stellte den Zehnten
aller Kirchengüter in Italien , 300000 Taler,
ckuf ein Jahr zur Verfügung. Großes Verdienst
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gebührt 'weiter dem heiü'gmäßigen Bischof
Kollonitsch  von Wiener-Neustadt , der an
der Seite Starhembergs ein rettender Engel der
bedrängten Wiener war , und dem Feldprediger
Kapuzinerpater Markus d ' Uviano,  der
durch feine Predigten d'ie Soldaten zum
Mute entflammte , durch feinen Rat .den
Fürsten und Feldherren nützte und durch 'sein
Gebet den Segen des Himmels auf die Wa -fen
der Christen herabrief.

Die Schlacht auf den Katalannischen Fel¬
dern gegen die Hunnen (451) und die auf dem
Lechfelde gegen die Ungarn (955) iwr nicht
bedeutungsvoller als über die Türken bei Wien.

In Rom feierte man den Sieg in glän¬
zender Weise. Das Fest Mariä Namen , das
der Papst anordnete , erinnert die Christen,
alle Jahre an den glorreichen . Tag von Wien.

Im Jahre 1716 erhob Papst Clemens XI.
das Fest Maria vom Siege bei Anlaß wei¬
terer Siege über den Erzfeind der Christen¬
heit zu einem allgemeinen Festze der ganzen
Kirche. Ausdrücklich sagte der Papst , das Fest
bezwecke, „die Herzen der Gläubigen dadurch
desto mehr zur Perehrung der glorreichen heili¬
gen Jungfrau zu entflammen und das An¬
denken zur schuldigen Danksagung - für die
damals empfangene Hilfe von oben nie er¬
löschen zu lassen," .

Damit hat die Kirche öffentlich erklärt , daß
sie die Rettung der Christenheit Maria , der
Mutter Gottes zuschreibe. Maria hat also
ihre Pflicht , als Königin >eine Verteidigerin
des Glaubens ^und der Kirche zu sein, treu
rrzüllt , Lpe.

Der hl. Hyaemth,
Missionar in Polen — 16. August.
Seine Heimat stand in Schlesien. Zum

Priester geweiht, wirkte er zunächst an der
Dmnkirche in ' Krakau . Sein Onkel, der Erz¬
bischof von Krakau war , suchte Ordenspriester,
die in der Pastorierung des Volkes aushelsen
sollten . Ta der Dominikanerorden , an den
er sich wandte , keine polnisch sprechenden Prie-

-srer hatje , entschloß sich Hyazinth , sogleich
. Dominikaner zu werden . Mit seinem Bruder

Ceslaus . und .zrvei anderen deuischm Edel¬
leuten trat er in den Orden und ' machte tu
Rmn sein Noviziat . Ter hl. Dominikus selber
schickte sie dann hinaus , um in der Heimat und
bei den benachbarten heidnischen Völkern Mis¬
sionsarbeit zu tun . In Krakau wurden sie
vom Volke mit großer Genugtuung empfan¬
gen. Hyazinth rechtfertigte aber auch das Ver¬
trauen der Leute. Er versagte sich jede Be¬
quemlichkeit, im Verkehr mit dem Volke ließ
er kein Mittel unversucht , um die Seelen mit
Gott auszusöhnen und auf den rechten Weg
zu bringen . Maria , die Himmelskönigin , zu
der er stets eine zärtliche Andacht hegte, be.-
alückte .fhn mit gnadenvolleir Erscheinungen.
Bon ihr erhielt er die Zusicherung , al '.eS zu
erhalten , um was er in ihrem Namen Jesum
bitte . Im Vertrauen auf diese Zusicherung
wirkte er von da an viele Wunder.

Sein Eifer , für Christus Seelen zu gewin¬
nen , bewog ihn zu,weiten Missionsreisew -nach
Preußen , Pommern , Schweden und Norwegen,
dann an die Ufer des schwarzen und kaspiscken
Meeres . In Kiew in der Ukraine arbeitete er
fünf Jahre unermüdlich . Und noch in vor¬
gerücktem Alter machte er sich auf den Weg
nach Asien und drang bis nach China vor.
Vierzehn Jahre dauerte di che Reise. Gott der
Herr allein weiß,' was er auf dieser Fahrt
ausgestanden und gewirkt hat. Ganz erschöpft
kehrte er, 72)ährig , nach Krakau zurück. Kürz
darauf legte er sein Haupt nieder zur ewigen
Ruhe , irn Jahre 1257.

„Für Christum arbeite ich, indem ich kämpfe
in seiner Kraft , die in mir mächtig wirkt ." '
'Col . 1, 29). Laßt uns unermüdlich sein, Seelen
'ür Gottes Reich zu gewinnen . Was ver-

- Hlägt cs, wenn ich dabei meine Ruhe, De-
aemlichcki', ja n-.eine Gesundheit opfere . Gott

ver Herr macht uns überreich bezahlt.

Das päpstliche Uotu proprio
Zur Feier öes 80. Jahrestages der Prokla-

miernng öes heiligen Patriarchen
Joseph  zum Schutzherrn der ganzen Kirche
hat der hl. Vater folgendes motu proprio er¬
lassen:

Es war zum Frommen und znm Heile des
christlichen Volkes, daß unser unvergeßlicher
Vorgänger Pius IX . in einem feierlichen De¬
kret dem reinen Bräutigam der Jungfrau Maria
und dem Beschützer des flcischgewordenen Wor¬
tes , dem hl. Joseph , den Titel des allgemeinen
Schutzherrn der Kirche verliehen hat. und da
wir kommenden Dezember den 60. Jahrestag
dieses glücklichen Ereignisses feiern , so finden
Wir es überaus nützlich und angebracht, daß
die Wiederkehr dieses Tages vom ganzen
katholischen Erdkreis ! würdig ge¬
feiertwerde.

n maria sä«
lag mich dir zu fügen kriieen,
Holde Jungfrau , keusch und rein.
Dir mein Herz in liebe weihen,
Hohe Herrin, dir allein 1

Irrte lang ’ und fuchle frieden
ln der weil und ihrer luft,
Doch die €rde kann nicht geben
wahren frieden meiner Druft.

Nur in deinem Dienst, Maria,
find ’ ich frieden , stnd' ich glück;
Nimm mich an als deinen Diener,
Schau mich au mit mildem blick2

Alle Morgen, wenn die Sonne
grüßt die weit mit neuem Schein,
lDilÄoll Demut fromm ich sprechen:
Bin dein Diener, Herrin mein 1

wenn die Sonne sinkt am Abend,
IDill ich wieder mich dir nahn.
Innig stehend: Hohe Herrin,
woiist in liebe mich umfahn.

So will ich durch; leben wallen.
Und naht dann die ietzle Slund' ,
WM in letjrer Nol ich stehen
Noch mit rodezbisstem Mund:

Nimm mich auf , o milde Herrin,
ln deiniieich za deinem Sohn,
laß mich dankbar ewig preffm
Deine Huld an Gottes Lhron. e

- f
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Wenn Wir auf bis letzten 60 Jahre einen
Blick werfen , so tritt Uns ein wunderbares
Aufblühen frommer Einrichtunqen entgegen,
welche bezeugen, wie der Kult öes hl. Patriarchen
sich allmählich unter den Gläubigen entfaltet
hat. Und wenn Wir die gegenwärtige Not be¬
trachten, unter der das Menschengeschlecht nie-
dergebengt ist, so erscheint Uns die Gelegenheit
noch viel gebieterischer, einen solchen Kult zu
fordern und ihn unter dem christlichen Volke
noch weiter zu verbreiten . Wir haben ja schon
im Anschluß an den furchtbaren Krieg in Unse¬
rer Enzyklika über „die Wiederversvhnung
durch einen christlichen Frieden " darauf hinge-
wicsen, was der Menschheit fehlt, um überall
Ruhe und Ordnung aufzurichten, namentlich
im Hinblick auf die Beziehungen , welche etntre-
ten müssen zwischen B o l k und Volk und
zwischen Mensch und Mensch auf dem

Gebiete öes bürgerlichen Lebens. Jetzt müssen
wir eine andere Ursache der Verwirrung ins
Auge fassen, die weit tiefer liegt und die als
svlche im innersten Herzen der menschlichen Ge¬
sellschaft zu suchen ist. Denn damals w«ir das'
Menschengeschlecht von der Geisel des Krieges
heimgesucht und die Menschheit schon tief von
dem Naturalismus angefressen, d. i. von jener
großen Seuche dieser Zeit , welche, wo ' sie sich
nur ausbrcitet , die Sehnsucht nach den himm¬
lischen Gütern abschwächt, die Flamme der gött-.
lichen Liebe auslöscht und den Menschen der hei¬
lenden und aufhelfcnden Gnade Christi entzieht,
bis sie ihm ganz das Licht des Glaubens ge¬
raubt hat und ihni nur noch die verdorbenen
Naturtriebe gelassen hat und ihn znm Spiel¬
balle der krankhaftesten Leidenschaften macht. So
kam es, daß so viele sich nur auf den Erwerb
irdischer Güter stürzten : und, wo schon der
Kampf zwischen Proletariern und Ar¬
beitgebern  sich zugespitzt hatte, nahm dev
Klassenhatz noch überhand mit der Dauer und
den Schrecken des Krieges. Dieser nämlich ver¬
ursachte auf der einen Seite für die breiten
Schichten des Volkes eine unerträgliche wirt¬
schaftliche Lage, auf der anderen Seite häufte
er in die Hand einzelner weniger ganz fabel¬
hafte Reichtümer.

Dazu kommt noch, daß viele gegen die Hei¬
ligkeit der ehelichen Treue  und
die Achtung vor der väterlichen Autorität wäh¬
rend des Krieges nicht wenig verstoßen haben,
sei es, weil die räumliche Trennung der Ehe¬
gatten In dem einen das Band der Pflicht ge¬
lockert hat, sei es, weil das Fehlen eines wach¬
samen Auges Anlaß gegeben hat zur Unbe¬
sonnenheit, nämlich bei den Frauen besonders,
sich nach Gutdünken gehen zu lassen und ein
allzu freies Leben zu führen . Daher müssen
Wir mit aufrichtigem Schmerz jetzt feststellen,
daß gegenwärtig die, »öffentlichen Sittckn viel
mehr verwildert  und verdorben sind als
zuvor und daher die sogenannte soziale Frage
sich in einem Grade zugefpiht hat. der mit der
Drvhung eines nicht wiedergntzumachenöen
.Zusammenbruches nicht zurückhält. In den
Köpfen und in den Herzen aller revolutionären
Klassen spukt der Gedanke an das Nahen
einer gewissen Weltrepublik,  welche
auf den Fundamenten absoluter Gleichheit der
Menschen und der Gemeinschaft der Güter be¬
ruhe» und in der es kernen Unterschied der
Nationalität mehr geben soll noch auch weiter¬
hin die Autorität des Vaters über die Kinder, '
noch auch eines Staates über die Bürger , noch
auch eines Gottes über die Menschheit, die in
dieser bürgerlichen Gemeinschaft verbunden ist,
mehr anerkannt werden wird . Lauter Dinge,
die bei ihrer Verwirklichung zu schrecklichen
sozialen Zuckungen führen müßten , wie man es
schon bei jener sozialen Zuckung wahrnehmen
kann, die gegenwärtig einen nicht kleinen Teil
Europas heimsucht. Und man möchte auch gar
zu gern bei den übrigen Völkern eine ähnliche
Situation herbeiführen , wie Wir sie dort sehen,
wo die Völker von der blinden Wut einiger
weniger (Terroristen ) erregt werden , und da
und dort möchte man unausgesetzte schwere Er¬
schütterungen Hervorrufen.

Wir indessen haben, mehr als alle anderen
bekümmert um diese Wendung der Dinge , keine
Gelegenheit, die sich uns bot, voxübergehen
lassen, um den Kindern der Kirche ihre Pflicht
einznschärfen, wie Wir es schon neulich in den
beiden Briefen an den Bischof von Bergan «>
und an die Bischöfe öes Veneto getan haben,
lind wiederum aus dem gleichen Grunde , um
diejenigen, die nur immer und überall auf
Unserer Seite stehen, und die sich durch ihre
Arbeit ihr Brot verdienen müssen, an ihre
Pflicht zu erinnern , und um sie von der An¬
steckung des Sozialismus , des hittersten Fein¬
des der christlichen Grundsätze, heil und unver¬
sehrt zu bewahren , stellen wir ihnen seht mit
großer Eindringlichkeit und in ganz besonderer
Weise den hl. Joseph vor Augen, damit sie ihin
als ihrenc besonderen Führer folgen und ihn
als himmlischen Schutzpatron ehren mögen.

Denn er hat ein Leben geführt , das ähnlicher
Beschaffenheit war wie das ihre . Wollte doch
der gebeuedeite Jesus , obgleich der Eingeborene
des eivigen Vaters , zur selben Zeit der Sohn
des Zimmermannes genannt werden. Und mit
rvelch herrlichen, und mit wie viel leuchtenden
Tugenden wollte Joseph diesen seinen niedri¬
gen und verachteten Stand zieren ? Mit eben¬
jenen Tugenden , in denen der Gemahl der un¬
befleckten Maria und der gesetzliche Vater Jesu
Christi erstrahlen mußte. Daher mögen alle
in der Schule öes hl . Joseph lernen , die gegen¬
wärtigen Dinge , die vergänglich sind, im Lichte
der zukünftigen Dinge , die von ewiger Dauer

h
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sind, zu betrachten: und indem sie über die Un¬
vermeidlichen Schmierigkeiten des irdischen Da¬
seins mit der Hoffnung aus die ewigen Güter
sich hinwegtrösten, so mögen sie nach den ewi¬
gen mit allen Kräften streben und sich dem
göttlichen Willen unterwerfen in einer nüchter¬
nen Lebensführung nach den Geboten der
Frömmigkeit und Gerechtigkeit. Was besonders
die Arbeiter  betrifft , so möchten Wir hier
auf die Worte zurückkommen, die unter ana¬
logen Verhältnissen Unser Vorgänger seligen
Andenkens, Leo XIII ., ausgesprochen hat. Denn
sie sind so zutreffend, das U. E. sich keine ge¬
eigneteren Worte jetzt finden ließen : „In An¬
betracht dieser Sachlage müssen die Armen und
alle, die von der Frucht ihrer Arbeit leben müs¬
sen, von einem erhabeneren Gefühle der Bil¬
ligkeit (d. t. der sozialen Gerechtigkeitj beseelt
sein,- wenn ihnen nämlich die Gerechtigkeit auch
erlaubt , sich aus ihrer Notlage herauszuarbei¬
ten, um eine bessere Lebenslage zu schaffen, so
ist es jedoch durch die Gerechtigkeit und durch
die Vernunft selbst verboten, die Ordnung um¬
zustoßen, welche von der göttlichen Vorsehung
selbst so eingerichtet worden ist. Ja , es ist so¬
gar ein törichter Rat , zur Gewalt zu schreiten
und Verbesserungen auf dem Wege von Auf¬
lehnung und Aufruhr herbeizuführen : denn
diese tragen höchstens und in den meisten Fäl¬
len nur dazu bei, noch die unangenehme Lage
zu verschlimmern, die sie beseitigen wollten.
Wenn indes die Armen vernünftig vorgehcn
wollen, so sollen sie. nicht auf die törichten Vor¬

spiegelungen von Volksaufwieglern achten, son¬dern mehr ans das Beispiel und den Schutz des
hl. Joseph und auf die mütterliche Liebe der
Kirche vertrauen , welche von Tag zu Tag sich
immer mehr ihrer annimmk." (Epistl. Enzykl.
Quamquam pluiaes .) Wenn so die Verehrung
des hl. Joseph bei den Gläubigen zur Blüte
kommt, so wird naturgemäß auch die Verehrung
der hl. Familie von Nazareth bei ihnen zuneh¬
men, deren erhabenes Haupt der hl. Joseph ge¬
wesen ist, da beide Andachten auseinander her-
vorgehgU., Denn Äurch den hl. Joseph gehen
ivir direkt zu Maria und durch Maria zum
Quell aller Heiligkeit, Jesus Christus , der den
häuslichen Tugenden durch seinen Gehorsam
gegen Joseph und Maria höhere Weihe ver¬
liehen hat. Nach diesen bewunderungswürdi¬
gen Vorbildern der Tugend möchten wir alle
christlichen Familien orientiert und vollkommen
erneuert wünschen. So wird die menschliche Ge¬
sellschaft, da ja die Familie die Stütze und
Unterlage der menschlichen Gemeinschaft ist,
durch den Schutz der heiligen Reinheit , der
Treue und der Einigkeit wieder Kräftigung - er¬
fahren , und gleichzeitig wird neue Lebenskraft
und, wenn Wir so wollen, neues Blut den
Adern der menschlichen Gesellschaft zugeführt
werden. Und auf diese Weise wird sie durch
die erlösende Macht Jesus Christus wieder zu
neuem Leben gelangen . Es wird ein erfreu¬
liches Aufblühen nicht bloß der Sittlichkeit im
privaten Leben, sondern auch der öffentlichen
und bürgerlichen Institutionen erfolgen.

Wir vertrauen indessen voll und ganz auf
den Schuh desjenigen , dessen weiser Fürsorge
Gott die Hut seines fleischgewordenen Ein¬
geborenen und der seligsten Jungfrau Maria
anvertränen wollte, und Wir richten an alle
Bischöfe des katholischen Erdkreises die lebhafte
Aufforderung , sie mögen in diesen für die
Kirche so stürmischen Zeiten die Gläubigen an¬
leiten . mit größerer Innigkeit den mächtigen
Schutz des hl. Joseph anzuflehen. Und da es
verschiedene Arten und Weisen der Verehrung
des hl. Patriarchen gibt, die auch von diesem
hl. apostolischen.Stuhle gut geheißen sind, be¬
sonders die Gewohnheit, alle Mittwoche des
Jahres den hl. Joseph zu verehren und ihm
einen ganzen Monat zu «reihen, so wünschen
ivir, daß nach, Gutdünken eines jeden Bischofs
alle diese Andachten, soweit es nur möglich ist,
in jeder Diözese, geübt werden mögen. Aber,
da Joseph verdientermaßen besonders als der
wirksamste Beistand der Sterbenden gilt — ist
er doch in Gegenwart Jesu und Marias ver¬
schieden — so mögen es sich fromme Seelen¬
hirten angelegen . sein lassen, jene frommen
Bruderschaften, die da eingerichtet sind, zum
Zwecke der Erflehung des Beistandes des hl.
Joseph für die Stunde des Todes , wie jene
„Bruderschaft zum guten Tode" und „die Bru¬
derschaft vom Heimgang des hl. Joseph für die
jeden Tag Sterbenden " mürmstens mit dem
ganzen Nachdruck ihrer Autorität zu empfehlen.

Um obiges päpstliches Dekret in Erinnerung
zu bringen , so befehlen und verordnen Wir , daß
innerhalb eines Jahres vom Datum des 8. De- .
zember d. Js . in der ganzen katholischen Welt
zu Ehren des bl. Josephs , des Schutzpatrons
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der ganzen Kirche, eine feierliche gottes¬
dienstliche Handlung  vorzunehmen ist,
wie und wann es jeder Bischof für gut befin¬
det: und für alle diejenigen, welche daran teil-
nehmen, gewähren Wir von jetzt ab unter den
bekannten Bedingungen einen vollkommenen
Ablaß.

Gegeben zu Rom bei St . Peter am 25. Juli
am Feste des hl. Apostels Jakvbus im sechsten
Jahre Unseres Pontifikates.

Benediktus P.P.XV.

Die„Kräuterweihe"am Feste
Mariä Himmelfahrt

Lon Karl M ü i l e r.
„Erquicket mich mit Blumen hl

(Hohelied 2, 5.)
Es ist eine schöne Sitte , daß auch die Blu¬

men , diese lieblichen Kinder der Flora , in der
Kirche GaMecht besitzen und die kirchlichen
Feste durch Duft und Farbe verschönen helfen.
Mm Altar haben - sie die Ehre in unmittel¬
barer Nähe des eucharistischenGottes zu blühen,
ein Glück, um das wir sie' beneiden möchten.,

Während nun bei den Festen im Frühling
und Borsommer die vornehmen Blumenkinder
des Gartens , die glu hängige sstose, die duf¬
tende Nelke, die keusche Lilie u." a . den Vor¬
zug .im Kirchenheiligtum haben , erscheinen am
Feste Mariä Himmelfahrt , biefsnt lieblichsten
der Marienfeste , die Vertreter der Wiese und
der Heide, einfache Naturkinder , um die Him¬
melskönigin auch zu grüßen und zugleich den
Segen der Kirche zu erhalten , ein Vorzug,
dessen sich ihre vornehmen Schwestern im Blu¬
menreiche nicht erfreuen . Zn sinnigen Sträuß¬
chen gewunden , von Kinderhänden getragen,
bilden sie gleichsam eine Blümenversammlung,
um denn beim Auseinandergehen den Segen
der Kirche hineinzutragen in die Wohnstätten
der Menschen und ihn dort für die Dauer
eines weiteren Jahres ' weilen zu lassen.

Wie steht nun diese „ Kräuterweihs " oder
auch „Würzweihe" genannt in Beziehung zum
Festgegenstand des Tages ? Sie weist hin ' auf
Maria und preist sie in sinniger Weise als
„die Blume des Feldes und die Lilie der
Täler, " als die „geiKiche Rose," die ein , Blüin-
lein" brachte , das die 'ganze Welt erfreute.
In der Epistel des Festes heißt es : „Ich wuchs
wie eine Zeder aus dem Libanon und wie eine
Zypresse auf dem Berge Sion ; ich wuchs wie
eine Palme zu KÜdes und wie eine Rosen- -
staube zu Jericho ; ich wuchs wie ein schöner
Oelbanm auf dem Felde . und so wie ein 'Ahorn
am Wasser auf den Plätzen . . Wie Zimmet
und ' würziger Balsam gab- ich Tust . Wie er¬
lesene Myrrhe gab ich lieblichen Wohlgeruch."
Welch schöne Vergleiche der heute hoch erhobe¬
nen Gottesmutter mit den idealsten Natur¬
gewächsen! Much wird .Mariä häufig in der '
Sprache der Kirche mit einem Rosengarten
verglichen, in dem die schönsten Blüten prangen
und duften , hinweisend ans den hohen Tugend-
schmuck der allerse'l'igsten Jungfrau . So heißt
es im ersten Responsoriuyr der Festmetten:
„Wie blühende Rosen in den Tagen des Früh¬
lings , wie Lilien an den Wasserbächen stand
sie da."

Wan kann die Kräuterwühe auch mit einer
sinnigen Legende über die .Grabesruhe der
Gottesmutter in Zusammenhang bringen . Als
ihre Wbenssonne sich dem Untergange neigte,
kamen auf besondere Anordnung Gottes die in
der ganzen Welt zerstreuten Apostel in Je¬
rusalem zusammen , um bei dem Hinscheiden
Mariens gegenwärtig zu sein und ihren letzten
Segen zu empfangen . Nur eister fehlte, näm¬
lich Thomas.  Die Apostel begrüben den
hl. Leib in einem Felsengrabs zu Gethsemane
unter dem Gesänge der Engel , Nach drei Tagen
kain der hl. Thomas und wünschte den Leich¬
nam der Mutter seines Herrn noch einmal
zu sehen. Man öffnete das Grab , doch siehe —
es fanden sich neben 'den Leichentüchern nur
noch Blumen vor , die einen überirdischen
Wohlgeruch von sich! gaben ..
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Dhm wollen wir nach dieser religiösen Te'u>

tung den „Würzbusch" oder „Weihwisch," ivie
.er xm nördlichen Taunus genannt wird , ein¬
mal einer botanischen Bestimmung
hinsichtlich seiner Blumen - und Pflänzenver-
treter , aus denen er gewunden wird , unter¬
ziehein Diese wechseln mehr oder weniger nach
den einzelnen Gegenden , doch ist ihm, im gro¬
ßen und ganzen ein eiserner Bestand eigen.
Es sind dieses die Pflanzen , die zumeist zu
der sogen. „Hausapotheke"  gehören . Sie
hüben aus dem Grund die Ehre in den Weih-
bnsch gesammelt zu werden , weil derselbe im
Laufe des Jahres auch! zu gesundheitlichen
Zwecken Verwendung findet.

Um nun unser botanisches Wissen zu er¬
weitern , wollen wir einmal die liebe Jugend
bei ihrem Streifzuge durch Feld, Flur und
Wiese nach einem schönen Weihbusch' in den
Tagen vor dem Feste Mariä Himmelfahrt
begleiten . Ja, ' Kinder und Blumen , B'lümen
und Kinder , sie hüben so viel Gemeinsames,
was das Alter sympathisch berührt . Die Blu¬
men , die verkörperte Jugend , die Jugend,
die verkörperten Blumen , die Hoffnung der
Menschheit, auf deren Stirne das Morgen¬
rot einer "besseren Zukunft glänzt . Ja , mit
Recht bezeichnen unsere Dichter die Blumen,
Sterne und Kinderaugen , die noch leuchten
froh und rein , als eine Erinnerung an das
leider verlorengegangene Paradies.

Die Kinder wissen bei dem Sammeln der
betreffenden „Würzpflanzen " wohl Bescheid.
Ans traditionellem Wege geht die Kenntnis
im Dorfe von einen: Geschlecht ans das andere
über , pflanzt sich' wie eine schöne Sage auch
ohne das Dazwischentreten eines besonderen
Unrerrichtes fort.
„ Zunächst wandern ivir ans die taufrische
Waldwiese. Hier am Ufer des murmelnden
Bächleins steht eine ganze Anzahl Pflanzen,
die in den Würzbufchi' gehören . Da blüht,

i zunächst das „Tausendgüldenkraut " (Erythraea
Centaurium ) mit der rosa gefärbten Blumen¬
krone, von dem wir einige Exemplare für
unseren Zweck pflücken. Wir nehmen dazu
die großblumige Schafgarbe (Achillea mille-
fvlium ) mit den zierlichen Doidenrispen , fer¬
ner einige Blütenkerzen des gelben Odermen¬
nigs (Agrimoniu enpatoria ), den wir abseits!

am Wiesenweg erblicken.
Nun wandern ivir ansiivärts an den trocke¬

nen Wiesenhang . Da leuchtet in gelben Bü¬
schen der Rainfarn , auch! „Wnrmkcaut " ge¬
nannt (Chrysanthemum Tanacetum ), von dem
die Kinder mit Freuden eine ganze Anzahl
der trockenen Stengel brechen. Zugleich ent¬
decken sie in der Nähe das Jakobs Kreuz¬
kraut (Seyecto Jacobäsa ) und pflücken es auch
zum Strauße . Dabei vergessen sie. nicht auch .
den Wiesen- oder Blutkopf (Sanguisorba a -fi-
cinalis ) nicht, der über die ganze Waldiviese
zerstreut ist und früher als bkutstiTendes 'Mittel
gebraucht ivnr 'de.

Damit haben wir schon ein ganzes Bündel
Kräuter für den „Frauentag " gesammelt , aber
es fehlen noch verschiedene wichtige Vertreter
im Wnrzbnsch. Ehe die Kinder von der Miese
scheiden, suchen sie noch einen starken Baldrian¬
stengel (Valeriana officinalis ) der mitten in
den Strauß hineinge -steckt wird und gleich'-
:am wie ein Kreuzesbalken über denselben
hinausragt.

Jetzt geht es weiter an den Waldrand,
wv so manche Blumen blühen und die Vögel
in den: Geäst zwitschern. Da finden die Kin¬
der das Johanniskraut , auch Hartheu oder
Jefnblut (Hypericum perforatnm ) genannt.
Auch davon pflücken sie einen Teil und neh¬
men dazu das Weidenröschen (Epilo'bimn au- '
gustisolium ) diese Zierde der Nadelwälder und
ihrer sonnigen Abhänge . Desgleichen vergessen
sie auch die stpchetspitziseWeberkande (Tipsacus
Fullonum ) nicht.

Schwer beladen mit Mumen und Kräutern
treten die Kinder den Heimweg an . Aber noch
sind die Früchte des Feldes ', die uns das täg¬
liche Brot ..liefern , nicht im Weihbüschel' ved- '
treten . Deshalb werden ihm nocheinige goldene
Äehren vom Weizen, Korn und der tzjärste, des¬
gleichen eine Probe der Doldenrispcn des HaferA



—iioefrigi . VTutfjt-bas *ßft ?lnsiT?¥n bev Jfvnit 'en,
bat ßUatbTiwineitt  deS tffnrfrfeS lvi(T bei bet
Kvänksriueihe am Feste Mariä Himmelfahrt
nicht fehlen.

Mil geröteten Manien und froh strahlenden
Angen kominen die Kinder mit ihrssn Pflanzen»
kckKtzen zu Hanfe an . Tie Mutter lobt sie wegeir
ihres Fleißes und hilft ihnen dann den Strauß
»r-irrden für da-? frohe Fest. Dabei gedenkt sie
mit Wehniut ihrer goldenen Jugend , wo sie
quch forglsS als Lind durch die Sommerflur

rtrciftc Wie beule ibte  k -c' sfnnna -?ootten Spröst.
finrje.

Mm  Festtage selbst trägt dann jedes Kind
seinen Strauß , stolz hin zum Heiligtum der
Kirche, wo sie den Marienaltar umringen und
Blumen und Kinder den Segen empfangen . Da¬
mit bereitet die Jugend zugleich ihrer geistigen
Mutter ejnen Triumph , die heute über dieses
Tränental so hoch erhüben wurde und nun in
den Höhen .des Himmels thront als Königin
der Engel und Heiligen

»>
„Welch ein Glück, Fräulein v. Port , Sie

in München zu treffen !" entgegnet « der An-
geredets und .drückte ihre Hand . „Ne kleine
Spritztour , tvas ?" , ^

„Nein , ich singe heute abend die Isolde im
Hostheater , Herr Rainer —"

„Schade , daß sch Sie nicht bewundern kann.
Die Isolde »st entschieden Ihre beste Rolle.
Über ich muß .nach Wien —"

„So dringend ?" ' >hre Augen lockten, ihre
Lippen lächelten. „Schade ! . .

„Nun, " lenkte er sogleich ein, „schließlich
könnte jch auch morgen früh fahren — die
Wiener sollen warten . Zhnen zuliebe mache
ich mit Vergnügen mal eine -Ausnahme . —"

_„Es wäre reizend, lieber Rainer ! . . . Sie
hätten es auch Nicht zu bereuen . Nach der
Vorstellung kommt die ganze Blase ins Odeon
Kasino . Brillant , sag' ich Ihnen . Sie kön
nen sich beim Intendanten gleich eine/ Stein
ins Brett sehen . . . Hofkapellmeister in Mnn
chtlü — bas war so was für Sie . . . ."

„Donnerwetter — sa ! . . . Und Sie als
Primadonna , was ?" „ Jch habe alle Aus
sicht —"

„.Herrlich, herrlich ! Also ich gehe in »die
Hofoper und komme nachher ins Kasinor"

„Abgemacht ! . . . Begleiten Sie mich ein
Stückchen?"

„Bitte tausendmal um Verzeihung , gnä¬
diges Fräulein ! . . . Jch bin nämlich an diese
Säulen gefesselt wie Prometheus an seinen
berühmten Felsen . . ."

Sie drohte ihm lachend mit dem Finger:
„Minnedienst ?" •

„Ach nein, " gab er leichthin zurück. „ Eine
kle-ne Landsmännin debütierte da drinnen,
und da muß ich'jhr ein bißchen Mut machen,
wenn sie ihr die Federn rupfen —"

Fräulein von Port rümpfte die Nase:
„Schauspieleiin ? . . " Tie ganz,- Verachtung
der Tiva über Komödiantenvolk klang aus
diesem Worte . „Hat sie denn Talent ?"

Rainer zuckte die Al sein. „Gott , so für 'n
Hausgebrauch ." Tie beiden lachten.

„Wie heißt denn das Schäfchen?"
„Auf dem Theaterzettel steht Lola Meratta

e— in Wirklichkeit heißt sie — — Suse . .
„Na , aber solch ein Gänschen, " lachte die

Sängerin.
„Das meint , der schöne Name mach' es

Sänne! Tropf ! . .
„Aber nun mutz ich gehen . . . also ausWiedersehen !"
„Auf frohes  Wiedersehen ! . . ." Er blickte

ihr nach, wie sie stolzen Ganges dahinfhritt:
die Feder auf ihrem Hute wippte bei jedem
Schritte , schien ihn zu grüßen , ihm zu winken.

Rainer steckte sich eine frische Zigarette an
und sah sich ungeduldig um . . . Da kam Su 'e
endlich blaß , niedergeschlagen und mit
Tranen in den Augen.

,' ,Nun ?" fragte Rainer nach flüchtiger Be¬
grüßung.

Und sie weinerlich : „Es war ein Fiasko,
Mar . . . Es fehlte nicht viel und sie hätten
mich ausgepfrffen ."

„Tja - warum gehst du zum Theater,
weuu du nicht den -nötigen Grips hast ? "
. Sie blickte ihn vorwurfsvoll an . „ Tas sagst
du ? . . Wer hat mich denn ' auf diese Bahn
gelockt, .wenn nicht du ?" .

„Ich führte dich ins Leben hinein , Suse,

^

Heimatzauber
Origtnalroman von Felix N a b o r.

und zeigte dir den Weg zu Glanz und Ruhm.
Aber freilich wenn du kein Talent hast —"

„Ich habe auch kein Geld mehr , um meine
Studien sortzusetzen. Nur darum habe .ich so
rasch debütiert . Jch bin ja noch gar nicht
flügge . . ."

„Du mußt es eben nochmals probieren.
So leicht ist der Mg zum Ruhme nicht —
nur Beharrung führt zum Ziel ."

„Wenn ich aber doch kein Geld habe . . P
„Ach so! . . . Schickt dir denn die alte

Marschallin nichts mehr ?"
„Nein . Sie läßt nichts mehr von sich hören.

Der Geiz hat sie wieder gepackt und nun stecke
ich im Sumpf — Ach Gott , was ' .fang ich
nur an ?" ! ! ' >

„Weiterkämpfen , Suse ! . . . Du bist doch
kein Kind mehr , hast ein hohes, schönes Ziel.
Schaffe, strebe ! . .

Suse schluckte an ihren Tränen und trotzte
dann plötzlich auf . „Ja , guten Rat geben,
das ist leicht! . . rief sie. „Das kostet nichts.
Aber ich kann doch nicht von Luft und Liebe
leben ! Hungre du mal zwei Monate ! . . ."

Unter einern dunklen Torbogen gab er ihr
eine Banknote . „Ta — nimm das fürs erste.
Es ist ein Notpfennig . Später schicke ich dir
mehr -- "

Hastig griff sie darnach . „Von dir . nehm'
icchs, Max . Gerne nehme jch's . Aber warum
denn Geld schicken? Nimm mich doch lieber zu
dir nach Berlin ."

,,Unmöglich, Suse, " sagte er herrisch und
heftig . ,Zn Berlin ist's sündhaft teuer . Hier
bist du viel besser aufgehoben . Da findet dich
keiner. Es gibt zuviel Künstlervolk . . . da
dürfen - die Deinen in Ewigkeit suchen."

,/Ach Gott , hie Meinen ! . . . Wenn ich an
Fe denke, muß ich weinen . Ae denken wohl,
ich fei bh.im Theater schlecht geworden . Aber
ich sterbe eher, als daß ich meine ,Elwe ver¬
liere . Das ist noch das einzige Band , das mich
an die Heimat knüpft . Das hält mir die
Türen offen —"

„Willst du denn mach Hauses forschte er
fast erschrocken.

„Nein , o nein, Max . Jchchann mich dort
nicht mehr sehen lassen, müßte mich zu Tode
schämen. Tenn wer vom Theater kommt, der
gilt dort als Paria und ist altsgestoßen , ge¬
ächtet. Ach Gott — und ich häb' so schrecklich
Heimweh ! . . . Sei wenigstens du gut zu mir,
Max . . . Verlaß mich nicht, sonst gehe ichunter —"

„Quatsch keinen Unsinn," ärgerte er sich.
„Hätte ich denn hier Station gemacht, wenn
ich mich nicht um dich gesorgt hätte ? . . . Sei
vernünftig , ich bin ja bei dir . Bin dir gut,
Suse . Wir sind doch Landsleute , Jugend¬
freunde , Heimatgenossen - "

„Brautleute sind wir, " lächelte sie und nahmseinen Arm.
„Ncpja — auch das . Aber dann laß endlich

das Weinen , ich kann heulende Weiber nicht
ausstehen . Lach' mal ordentlich und trage den
Kopf hoch - so! Und nun gehen wir ins
Ease Luitpold und du sollst ivas feines haben
Da bleiben wir , bis der Abendschnellzug nach
Men geht. Dann setzest du dich in dein war¬
mes Nest und denkst an mich " —

Sie Längte sicl/fcster in seinen Arm und
— ^ Mvr ~bückte zu chm empor wie zu ihrem Retter.

Tenn sie glaubte an ihn , vertrante ihm . . .
Wußte noch nicht, daß das Leben und die große

Welt die Herzen umwandeln und Leib und
Seele vergiften , . .

Sie saßen plaudernd in dem großen , sänleu-
-getragenen Prunkraum . dessen hohe, glänzende
^.ecre mit den Hunderten von Flämmchen wie
ein Firmament von Sternen flimmerte.

Suse war fröhlich wie ein Kind, schlürfte
hißen Tee, knabberte Kuchen, lachte und
fcbexzte. Später gab es noch ein Glas Sekt
und sie stießen auf eine .schöne, glänzende Zu¬kunft an . .

Ein Auto brachte sie vor Suses Haustüre
und er gab ihr einen Kuß. „Also, Schatz, leb'-
Gohl und laß es dir gut gehen ! . . . Bald bin
ich wieder bei dir !"

Sie hing an seinem Hals . „ Komm zu
Ostern wieder, Max !" bat sie. „Ich bin so
einsam, so verlassen —" > ,

„In Gedanken bin ich immer bei dir , mein
Hcimatlieb ! . . Leb wohl !"

Ein letzter Händedruck — dann war er weg.
Suse begab sich in ihr kaltes Ziinmer , kroch
zitternd ins Bett und weinte zum Herzzer-
brechen. \ j

Max Rainer aber zog es zu Isolde . — —*
10.

Ein leises, süßes Klingen ging durch dis
Welt . , . Bächlein rauschten , Lerchen triller¬
ten, und die Birken standen, von duftigen»
Hauch umflossen, jm Bxautgeloand . Ueber diq
braune Heide stieg der Frühling ins Tal und
streute seine Blüten ans.

Auch uni die Mühle blühte es, aber drin¬
nen im Hause ging die Sorge um . . .
Die harte Wirklichkeit griff mit rauher Faust
in die Poesie des Lenzes hinein und brach
die Blüten ab . .

Tie Kassen waren leer. Das Bargeld war
durch die Reparaturen aufgezehrt worden . Zur
Beschaffung des Saatgutes , der Ackergeräte und
der Anlage eines großen Gemüsegartens hatte
der reiche Dorfwirt ein pvar tausend Mark
vorgestreckt, aber nun verlangte sie der hart¬
herzige Mann zurück und drohte mit Pfändung ..
- - - Dann war auch das letzte Stückchen.Erde,
das sie aus dem Zusammenbruch gerettet hat¬
ten , verloren.

Trude schnürte eS das Herz zusammen bei
diesem Gedanken. WoMnlang trug sie die
schwere Bürde , dann gönnte -sie sich endlich
einen Tag .Ruhe und -suchte Befreiung , Trost
und Hilffe . . . .

Eines Sonntag -Nachmittags wunderte sie
durch den Wiesengcund hinaus zur weiten
Heide. Das war ein frohes Schreiten in der
Sonne . Ta fielen die Sorgen ab, das Herz
schlug froher und freier atmete die junge
Brust . Es war , als hätte der liebe Gott der —
Sonne , der Luft und der ganzen Natur für
den Sonntag eine besondere Kraft verliehen,
zwerwärmen , zu heilen, die Menschen zu cr-
gMken . zu stärken und aufzurichten . Als habe
er für diesen Tag in die Brust ein freudigeres
Drängen zum Licht und zur Freude , zur Wahr¬
heit, Schönheit und zum Frieden gelegt, eine
heiße Sehnsucht nach dem Sonntag im
Herzen,  dem hohen Feiertag der Seele,
an dem die Stürme schweigen und die Freude
ihre hellen Kerzen anzündet.

Und Trude fühlte es in tiefster Seele : ja
solch ein Sonntag war ein reiner Festtag mit
dem Mannaregen der Freude für das von

. Arbeit und Sorgen bedrückte Herz, ein Bad
der Wiedergeburt in Gottes freier Natur , eine
fröhliche Auferftehungsfeier . . .

Trude konnte sich kaum sattsehen, soviel
Schönheit blühte ringsuin . Jedes sprossende
Gras , jeder blühende Halm , jedes knospende
Blatt und jede duftende Blüte erschien ihr wie
ein holdes Wunder.

Ueber Wiescngrund ünd Heide strahlte die
Sonne , Sikberschäfchen weideten auf der gro¬
ßen, blauen Himmelswiese und ein wunder¬
barer Ĝlanz staird über der Welt. Soweit das
Auge 'reichte, lag vor ihr die Heide — eine end¬
los flimmernde Ebene, auf der es sproßte und
grünte . Mitten durch zog ein klarer Bach, an
dem eine Menge Blumen blühten , die wie
große goldene Kugeln an den sattgrünen Sten¬
geln schwankten. Mücken und . Immen summ¬
ten ums Heidekraut und alles atmete Freude
und neues Leben. (Torts . folgt .)
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